
So ausgelassen und fröh-
lich ist es im Pflegezent-
rum Eulachtal schon lange 
nicht mehr zu- und herge-
gangen. Zum 1. Mai wurde 
mit Gitarre, Akkordeon 
und Gesang gespielt. Der 
festlich mit Bändern ge-
schmückte Maibaum wur-
de aufgezogen und in der 
Cafeteria schwangen eini-
ge Seniorinnen und Senio-
ren sogar das Tanzbein.

ELGG Die Vögel zwitscherten es von 
den Dächern: Dank einiger Massnah-
men, die eingehalten wurden, konnten 
die Bewohnerinnen und Bewohner nach 
einem Jahr Veranstaltungspause mit 
dem 1. Mai-Fest erstmals wieder feiern. 
Maja Berger, Leiterin der Aktivierungs-
therapie, begrüsste in der Eingangshalle 
zahlreiche Senioren zum Fest mit Mai-
tanz und -baumaufzug. In den Tagen 
zuvor hatten die Bewohnerinnen mit-
einander aus frischen Lorbeerblättern 
einen grossen Kranz gebunden und ihn 
mit langen bunten Bändern verziert. Ein 
mehrere Meter langer Pfahl durchdrang 
den Kranz. Und mit vereinten Kräften 
richteten vier starke Männer den Mai-
baum unter Beifall der Zuschauer vor 
dem Pflegezentrum auf, sodass die Bän-
del im Wind flatterten. Eine wahre Au-
genweide. Einst tanzten die Menschen 
um den Maibaum herum, feierten aus-
gelassen und erkoren die Dorfschönste 
zur Maibraut. Als Verkörperung der 
Göttin trug sie eine Krone aus blühen-
dem Weißdorn, erfährt man etwa von 
Pflanzenkenner Wolf-Dieter Storl. Und 
der kräftigste Bursche wurde ihr zur Sei-
te gestellt, sodass der Wonnemonat Mai 
gehörig eingeläutet werden konnte.

Aus  
Leibeskräften mitgesungen

Auch im Pflegezentrum war Tanz ange-
sagt. Erst entführte Berger nach diesem 
Festakt aber in die Geschichte, welche 
die Leben der Menschen im Pflegezen-
trum geprägt hatte. «Die älteste Bewoh-

nerin unter Ihnen ist 98 Jahre alt», hob 
sie an, «hineingeboren in die goldenen 
20er-Jahre.» Wie sah die Lebenssituation 
damals aus? Was prägte die Bauern und 
die Arbeiterbewegung? Wie meisterten 
die Menschen Krisen wie den Börsen-
crash, mit dem die goldenen 20er-Jahre 
damals ein jähes Ende fanden? «Ihr alle 
kennt Krisenzeiten», fasste Maja Berger 
dann zusammen, «und die gesündeste 
Strategie in einer Krise ist es stets, vor-
wärts zu schauen, den Optimismus in 

sich selbst wiederzufinden und letztlich 
die Verantwortung für das eigene Glück-
lichsein in die Hand zu nehmen.» Das 
taten die Senioren denn auch an der  
1. Mai-Feier. Sie sangen aus Leibeskräf-
ten mit, als Berger, unterstützt durch ein 
Musikerduo, Lieder anstimmte. Etwa 
dasjenige von der Amsel, die den Schöp-
fer lobend preist, ein vertontes Gedicht 
von Sophie Vogel: «Schon im April singt 
die Amsel ihr jauchzend Lied vom kom-
menden Glück und Fried...»

Endlich wieder tanzen

Nach dem Referat waren die Seniorin-
nen und Senioren in die Cafeteria zu 
Kaffee und Kuchen sowie Unterhaltung 
durch das Duo «Sylv und Dölf» aus Gun-
tershausen eingeladen. Die Küchencrew 
tischte verführerisch Süsses auf und das 
Musikerduo stimmte zu Volksliedern 
ein, die Herzen und Seelen berührten. 
Gesichter hellten sich auf, Füsse began-
nen zu wippen, Hände klatschten und 

Jauchzer erklangen durch den Raum. 
Mit beschwingten Volksliedern zauber-
te das Musiker-Duo eine ausgelassene 
Stimmung in den Saal, die Cafeteria 
verwandelte sich für kurze Zeit in ein 
Tanzlokal und das tanzfreudige Perso-
nal entführte die tanzwilligen Senioren 
auf die Tanzfläche, um das Tanzbein zu 
schwingen. Die Bewohnerinnen haben 
das Fest rundum genossen.

Daniela Schwegler

Tanz in den Mai im Pflegezentrum Eulachtal

Endlich kann wieder gefeiert werden – und das sogar ohne Masken.

Der Regierungsrat geneh-
migt das kantonale Inte-
grationsprogramm und 
führt damit die bewährte 
strategische Ausrichtung 
der Integrationspolitik 
weiter. Er intensiviert die 
bestehende erfolgreiche 
Zusammenarbeit mit den 
Städten und Gemeinden.

ZÜRICH Im Kanton Zürich leben Men-
schen aus aktuell 180 Ländern. Diese 
Vielfalt macht den Kanton zu einem at-
traktiven Wirtschafts- und Lebensraum. 
Die erfolgreiche Integrationsarbeit der 
vergangenen Jahre leistet einen entschei-
denden Beitrag zu einem respektvollen 
und toleranten Zusammenleben. Dabei 
spielen die sogenannten Regelstruktu-
ren, also Schule, Berufsbildung, Arbeits-
markt, Gesundheits- und Sozialwesen, 
eine Schlüsselrolle. Da sie für alle Men-
schen zugänglich sind, leisten sie einen 
wesentlichen Beitrag zu einer gelunge-
nen Integration.
Ergänzt wird die Integrationsförderung 
der Regelstrukturen durch die spezifische 
Integrationsförderung im Rahmen von 
kantonalen Integrationsprogrammen 
(KIP). Zum einen unterstützt die spezi-
fische Integrationsförderung die Regel-
strukturen in ihrem Integrationsauftrag, 
zum anderen fördert sie mit gezielten 

Massnahmen den Integrationsprozess 
von Migrantinnen und Migranten – zum 
Beispiel mit Informations- und Bera-
tungsstellen, Deutschkursen, vorberei-
tenden Berufsbildungsangeboten oder 
Arbeitsintegrationsprogrammen. Bisher 
hat der Kanton Zürich zwei KIP erarbei-
tet und umgesetzt. Im KIP 2 (2018 bis 
2021) stärkte der Kanton die gemeinde-
basierte Strategie und fokussierte auf die 
Förderbereiche Information und Bera-
tung, Diskriminierungsschutz sowie Zu-
sammenleben. Aktuell hat der Kanton 

Zürich mit 57 Gemeinden Leistungsver-
träge. In diesen Gemeinden leben rund 
84 Prozent der Menschen mit Migrati-
onshintergrund.
Fast 60 Prozent dieser Partnergemein-
den bieten Erstinformation für Neu-
zugezogene an, entweder in Form von 
Begrüssungsgesprächen oder mittels 
Informationsanlässen und -schaltern. 
Die Fachstelle Integration unterstützt 
zudem die zahlreichen Beratungsstellen 
im Kanton Zürich dabei, ihre Angebote 
besser auf Migranten auszurichten. Und 

im Bereich Zusammenleben haben zi-
vilgesellschaftliche Organisationen ste-
tig mehr Angebote aufgebaut, die den 
Austausch und die Begegnung zwischen 
allen Bevölkerungsgruppen fördern.

Integrationsförderung  
fortsetzen 

Der Regierungsrat verabschiedet das von 
der Fachstelle Integration erarbeitete 
Umsetzungskonzept zum Übergangs-
programm KIP 2 bis für die Jahre 2022 
und 2023. Er behält die übergeordnete 
strategische Ausrichtung des KIP 2 sowie 
die Grundsätze im Umsetzungskonzepts 
der Integrationsagenda Zürich (IAZH) 
bei und aktualisiert diese wo nötig. Der 
Bundesrat will mit diesem Übergangs-
programm den Kantonen die Möglich-
keit geben, mit dem Anfang 2021 gestar-
teten neuen Fördersystem für Geflüch-
tete (die sogenannte Integrationsagenda 
IAS) Erfahrungen zu sammeln. Der Kan-
ton Zürich hat die IAS im Projekt IAZH 
umgesetzt. Mit den darin festgelegten 
Massnahmen sollen Flüchtlinge und 
vorläufig Aufgenommene besser auf die 
Schule, die Berufsbildung, die Arbeits-
welt und den Alltag vorbereitet werden. 
In der IAZH werden auch neue Angebo-
te wie zum Beispiel für Vorschulkinder 
und psychisch belastete Personen entwi-
ckelt. Die Fachstelle Integration wertet 
die Ergebnisse daraus im KIP 2 aus und 
nutzt sie für die weitere Entwicklung der 
Integrationspolitik im Rahmen des ge-
planten KIP 3 (2024 bis 2027).

Umsetzung durch  
Fachstelle Integration

Mit der operativen Umsetzung des KIP 
2 beauftragt der Regierungsrat wiederum 
die Fachstelle Integration. Unterstützt 
wird sie dabei von einem fachlichen Be-
gleitgremium, dem aktuell Kantonsbe-
hörden, der Verband der Gemeindeprä-
sidien, die Sozialkonferenz des Kantons 
Zürich sowie die Städte Zürich und Win-
terthur angehören. Der Austausch und 
die Zusammenarbeit in diesem Gremium 
haben sich bewährt und werden weiterge-
führt. Um die unterschiedlichen Anliegen 
der Gemeinden sowie die vielfältigen In-
teressen der Kantonsbevölkerung stärker 
einzubringen, erweitert die Fachstelle In-
tegration das Gremium durch zusätzliche 
Vertreter der Gemeinden sowie der zivil-
gesellschaftlichen Organisationen. 
Der Regierungsrat stärkt die Steuerung 
der Integrationsförderung als Quer-
schnittsaufgabe in allen Politikbereichen 
der kantonalen Verwaltung und inten-
siviert den Informationsaustausch zwi-
schen den beteiligten Ämtern. Er wan-
delt zu diesem Zweck die bestehende 
direktionsübergreifende Arbeitsgruppe 
im Asyl- und Flüchtlingsbereich in ein 
neues strategisches Steuerungsgremium 
für das gesamte KIP um. Damit folgt er 
einer zentralen Empfehlung einer Studie 
der Hochschule Luzern zur Frage, wie 
das komplexe Feld der Integrationsför-
derung zukunftsfähig organisiert werden 
kann.

(PD)

Die spezifische Integrationsförderung unterstützt Migranten mit verschiedenen Massnahmen wie 
Deutschkurse.� Bild: pixabay.com

Die Bewohnerinnen des Pflegezentrums Eulachtal erfreuten sich an ausgiebigen Tänzen.

Der geschmückte Maibaum wurde unter Beifall der Zuschauer aufgestellt.� Bilder: zVg

Bewährtes stärken und Neues entwickeln

Verschiedene Volkslieder wurden den Senioren vorgespielt.
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